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Das Jahr 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: In der 
fernen Galaxis Anthuresta existiert ein neues Sternenreich, 
das Menschen rings um das Stardust-System aufgebaut 
haben. Mit ihren Raumschiffen erforschen sie ihre nähere 
kosmische Umgebung. In schier unglaublicher Ferne ent-
wickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen.

Als Perry Rhodan im Rahmen einer diplomatischen Mission 
ins Stardust-System reist, wird er Zeuge einer unheilvollen 
Entwicklung. Ein unbekannter Feind taucht auf, die soge-
nannten Amöbenschiffe zerstören Raumschiffe und attackie-
ren bewohnte Welten.

Rhodan handelt sofort: Er betritt eine der geheimnisvollen 
Immateriellen Städte und will auf diese Weise zu der Super-
intelligenz TALIN vorstoßen – doch dann gerät er in Gefan-
genschaft, muss ums Überleben kämpfen und wird unver-
hofft gerettet. Sein Retter ist Timber F. Whistler, ehemals ein 
Mensch und längst ein Wesen mit kosmischer Erfahrung.

Um dem Gegner entschiedenen Widerstand leisten zu kön-
nen, benötigt Rhodan mehr Informationen. Er lässt sich auf 
eine riskante Reise ein – und strandet tief in der Vergangen-
heit der Galaxis Anthuresta ...

 Rüdiger Schäfer

Die Pahl-Hegemonie

Deutschland € 2,20
Österreich € 2,50

Schweiz CHF 4,30

www.Perry-Rhodan.net

  Nr. 7
Deutschland € 2,20

Österreich € 2,50
Schweiz CHF 4,30

  Nr. 7  Nr. 7

PS07U001.indd   1-2 11.08.14   11:23



Rüdiger Schäfer

Die
Pahl-Hegemonie
Das Jahr 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: 
In der fernen Galaxis Anthuresta existiert ein neu-
es Sternenreich, das Menschen rings um das 
Stardust-System aufgebaut haben. Mit ihren 
Raumschiffen erforschen sie ihre nähere kosmi-
sche Umgebung. In schier unglaublicher Ferne 
entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen 
Visionen.
Als Perry Rhodan im Rahmen einer diplomatischen 
Mission ins Stardust-System reist, wird er Zeuge 
einer unheilvollen Entwicklung. Ein unbekannter 
Feind taucht auf, die sogenannten Amöbenschiffe 
zerstören Raumschiffe und attackieren bewohnte 
Welten.

Rhodan handelt sofort: Er betritt eine der geheim-
nisvollen Immateriellen Städte und will auf diese 
Weise zu der Superintelligenz TALIN vorstoßen – 
doch dann gerät er in Gefangenschaft, muss ums 
Überleben kämpfen und wird unverhofft gerettet. 
Sein Retter ist Timber F. Whistler, ehemals ein 
Mensch und längst ein Wesen mit kosmischer Er-
fahrung.
Um dem Gegner entschiedenen Widerstand leisten 
zu können, benötigt Rhodan mehr Informationen. 
Er lässt sich auf eine riskante Reise ein – und 
strandet tief in der Vergangenheit der Galaxis 
Anthuresta. Dort lernt er mehr über DIE PAHL-
HEGEMONIE ...

Nr. 7

Vor 180.000 Jahren – der Untergang eines Kugelsternhaufens
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Terraner folgt seinem 
Instinkt.

Eritrea Kush – Die Admiralin ist anderer An-
sicht.

Kerat Tinga – Der Jaranoc spielt den Diplo-
maten.

Dar Togas – Der Rebell erzählt die Geschich-
te des Generex.

Las Quar – Der Kriegsheld wird zum Tyran-
nen.

1.
Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit, 

X minus 67 Stunden

»Da kommen noch mehr Schiffe!«, 
rief Perry Rhodan. »Und sie sind ver-
dammt groß!«

Kerat Tinga hatte dafür gesorgt, 
dass sie das Geschehen draußen im All 
über ein riesiges Holo im Spindelrau-
mer verfolgen konnten. Die Projektion 
zog sich über die gesamte Stirnwand 
der kleinen Zentrale 
und zeigte den Welt-
raum im Randbe-
reich des Kugels-
ternhaufens Far 
Away. Ihr Raum-
schiff war in der Nä-
he eines Asteroiden-
felds herausgekom-
men, das sich über 
mehrere Hundert-
tausend Kilometer 
erstreckte. Womög-
lich handelte es sich 
dabei um die Über-
reste eines vor langer Zeit zerstörten 
Planeten oder Mondes.

»Weitere Amöbenschiffe«, hörte er 
Eritrea Kush in seinem Rücken. »Al-
lerdings handelt es sich diesmal um die 
500-Meter-Versionen, die wir bereits 
über Sepura 2 beobachtet haben.«

»Die müssen uns für ziemlich ge-
fährlich halten, wenn sie gleich mit 
einer halben Armee anrücken«, mach-
te sich nun auch Posimon bemerkbar. 

Die Silberschlange, der der Terraner 
in der Immateriellen Stadt Marhannu 
begegnet war, bezeichnete sich selbst 
als mobiles positronisches Datenver-
arbeitungssystem mit abhandenge-
kommener Biokomponente. Sie hatte 
sich wie üblich um Rhodans rechten 
Oberarm geschlungen. 

»Da fragt man sich, warum ...«
In diesem Moment wurde der Spin-

delraumer von einer heftigen Erschüt-
terung erfasst. Rhodan stolperte zwei 
Schritte rückwärts, bevor ihn Eritrea 
Kush am Arm fasste und wieder nach 
vorn schob.

»Die schießen auf uns!«, rief Kerat 
Tinga wütend. Der Jaranoc hatte einen 
Sensor seines Steuerpults berührt, 
und das Pfeifen des Ortungsalarms 
war verstummt. An seine Stelle trat 

nun ein anderer 
Warnton, der Rho-
dan an das Brummen 
eines antiken Bass-
Lautsprechers mit 
defektem Netztrafo 
erinnerte.

Der Terraner kon-
zentrierte sich auf 
die Ereignisse, die 
die Bordpositronik 
auf das Holo proji-
zierte. Wenige Zehn-
tausend Kilometer 
von den fünf kleine-

ren Amöbenraumern entfernt waren 
weitere fünf Schiffe aufgetaucht und 
sofort auf Angriffskurs gegangen. Da-
bei setzten sie allerdings nicht die be-
kannten Kristalltorpedos ein, mit de-
nen Rhodan und Eritrea Kush bereits 
schlechte Erfahrungen gesammelt 
hatten. Es handelte sich um eine Art 
aufgeladener Hyperkristalle, die von 
fünfdimensionalen Ballungen wie 
Schutzschirmen oder Antriebssyste-
men geradezu magisch angezogen 
wurden.

Stattdessen bedienten sie sich kon-
ventioneller Energiewaffen. Das Holo 
zeigte tiefblaue Lichtspeere, die wie 
Suchscheinwerfer durch das All zuck-
ten und in die Schutzschirme des Spin-
delraumers einschlugen.
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Vergiss nicht, dass du dich mehr als 
180.000 Jahre in der Vergangenheit 
aufhältst, ermahnte sich Rhodan. Die 
Amöbenraumer mögen vielleicht so 
aussehen wie die, die du kennenge-
lernt hast, doch sie könnten völlig an-
dere Eigenschaften haben.

Dafür sprach auch der Umstand, 
dass der aus der Gegenwart bekannte 
Ortungsschutz in der Vergangenheit 
offenbar nicht funktionierte oder noch 
gar nicht vorhanden war. Die Neuan-
kömmlinge hatten sich ebenso wie ihre 
lediglich 50 Meter durchmessenden 
Pendants in schwach flimmernde 
Schutzschirme gehüllt.

»Sieh dir das an!« Eritrea Kush zeig-
te auf eine Stelle am linken Rand des 
Holos. »Die schießen nicht nur auf uns, 
sondern auch auf ihre eigenen Leute!«

Zwei der blauen Strahlen trafen das 
längsseits gegangene Amöbenschiff, 
überlasteten augenblicklich die Schir-
me und rissen es in der Mitte ausein-
ander. Die von zahlreichen unregelmä-
ßigen Verkrustungen übersäte Ober-
fläche platzte wie eine reife Frucht. 
Vergrößerungen zeigten deutlich die 
Kammern im Innern des Schiffskör-
pers. Die faserigen Stützstrukturen, 
die an Pilzfilamente erinnerten, schie-
nen sich in der Schwerelosigkeit zu 
bewegen. Von den Jaroc, die im Begriff 
gewesen waren, in den Spindelraumer 
überzusetzen, war nichts mehr zu se-
hen.

»Kerat!« Rhodan war klar, dass er 
schnell handeln musste. »Können wir 
es mit unseren Gegnern aufnehmen? 
Ich meine: Wären wir in der Lage, ei-
nen der Angreifer in Schwierigkeiten 
zu bringen?«

»Einen?« Der Jaranoc stieß ein bel-
lendes Lachen aus. »Sag mir nur, wie 
viele von den feigen Dreckskerlen ich 
abschießen soll, und ich ...«

»Du sollst niemanden abschießen!«, 
unterbrach Rhodan energisch. »Jeder 
unserer Eingriffe in den natürlichen 
Ablauf der Dinge birgt das Risiko ei-
nes Zeitparadoxons. Mach ihnen 
Angst! Zeig ihnen sehr deutlich, was 
du tun könntest, aber lass ihnen die 
Chance zur Flucht.«

»Denken wir beide dasselbe?«, fragte 
Eritrea Kush leise.

Rhodan drehte sich um und lächelte 
schwach. »Vermutlich. Es gibt nur ei-
nen vernünftigen Grund, warum Amö-
benschiffe auf Amöbenschiffe schie-
ßen.«

»Weil es sich um zwei verschiedene 
Interessengruppen handelt.«

»Genau. Whistler hat uns hierher 
geschickt, damit wir Informationen 
über die Hegemonie von Pahl sam-
meln. Dieser Dar Togas hat sich als 
Erster Hegos von Pahl bezeichnet. 
Lass uns davon ausgehen, dass Hegos 
ein Ehrentitel oder ein militärischer 
Rang ist.«

»Dann ist Togas ein Soldat der He-
gemonie, und die Angreifer ...« Eritrea 
Kush stockte.

»... sind Rebellen, Raumpiraten, 
Sklavenhändler, was weiß ich. Mich 
wundert, dass sie derart deutlich mili-
tärisch überlegen sind. Allerdings 
kennen wir die hiesigen Verhältnisse 
nicht, also bringen uns Spekulationen 
nicht weiter. Aber wenn wir diesem 
Togas und seiner Truppe helfen, wird 
sein Ton uns gegenüber womöglich 
freundlicher.«

Auf dem Holo sah Rhodan, dass Ke-
rat den Spindelraumer inzwischen be-
schleunigt und Kurs auf den Pulk der 
500-Meter-Amöben genommen hatte. 
Sekunden später blitzte es unmittelbar 
vor dem mittleren der fünf Schiffe auf. 
Eine Reihe von grellweiß glühenden 
Kunstsonnen blähte sich auf und ver-
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schmolz miteinander zu einem einzi-
gen, riesigen Feuerball.

Für einen Moment sorgte sich Rho-
dan, dass es der Jaranoc übertrieben 
hatte, doch dann fiel die Glutwolke in 
sich zusammen und gab den Blick auf 
den getroffenen Gegner frei. Der flim-
mernde Schutzschirm war nicht mehr 
vorhanden, und auf der wie vernarbt 
wirkenden Außenhaut schwelten meh-
rere Brandherde. Das Amöbenschiff 
war aus der Formation ausgeschert, 
taumelte durchs All und drehte sich 
dabei langsam um seine Längsachse.

»Ihre Lebenserhaltungssysteme und 
der Antrieb sind so gut wie unbeschä-
digt«, meldete Kerat Tinga, der das 
Spindelschiff kontrollierte, als hätte 
er sein Leben lang nichts anderes ge-
tan. Rhodan hätte ihm das vor einigen 
Tagen noch nicht zugetraut, doch un-
ter der rauen Schale des Jaranoc 
schlummerten offenbar ungeahnte 
Talente.

Timber F. Whistler sucht sich seine 
Helfer bestimmt nicht wahllos aus, 
dachte er. Wer weiß schon, welche 
Überraschungen unser großer, pol-
ternder Freund sonst noch für uns be-
reithält ...?

»Und zum Abschluss eine kleine De-
monstration ...« Kerat Tinga hantierte 
an den Kontrollen. Im Holo erschien 
einer der zahllosen Asteroiden, ein un-
regelmäßig geformter Brocken von et-
wa zehn Kilometern Länge und zwei 
Kilometern Breite. Er befand sich in 
unmittelbarer Nähe der Feindschiffe. 
Zunächst war gar nichts zu sehen, 
doch dann begannen die Konturen des 
Trümmerstücks zu flackern wie eine 
altertümliche, nicht komplett in ihrer 
Fassung sitzende Glühbirne. Beein-
druckt beobachtete Rhodan, wie der 
Asteroid abrupt in sich zusammenfiel, 
zu einer rasch rotierenden Spirale aus 

Energie wurde und sich schließlich in 
nichts auflöste.

»Was, zum Teufel ...?«, stieß er her-
vor, verzichtete dann aber darauf, den 
Jaranoc nach der soeben eingesetzten 
Waffe zu fragen. Er wusste, er würde 
keine Antwort bekommen.

Träge verstrichen die nächsten Se-
kunden. Hatten die großen Amöben-
schiffe die Botschaft verstanden, oder 
würden sie auf ihre kollektive Feuer-
kraft vertrauen und erneut angrei-
fen?

»Wenn es zum Äußersten kommt, 
Kerat, will ich, dass du alles tust, da-
mit keiner unserer Gegner zu Schaden 
kommt, ist das klar? Es ist von größter 
Bedeutung, dass wir während unserer 
Anwesenheit in der Vergangenheit 
nichts verändern!« Rhodan fixierte 
den bulligen Krieger mit strengen Bli-
cken. 

Der Jaranoc rieb die Ränder seines 
Schnabels unruhig aufeinander und 
erzeugte dabei ein unangenehmes 
schabendes Geräusch. »Du hast großes 
Glück, dass Whistler mir aufgetragen 
hat, dir zu gehorchen«, gab er unwillig 
zurück.

»Ist es dir noch nicht in den Sinn ge-
kommen, dass Whistler womöglich 
sehr genau wusste, warum er mir das 
Kommando übertragen hat?«

Kerat Tinga sagte nichts mehr und 
sah demonstrativ auf das Holo. Rhodan 
seufzte innerlich, wandte seine Auf-
merksamkeit dann aber ebenfalls dem 
weiteren Geschehen im Weltraum zu.

»Sie drehen bei!« In Eritrea Kushs 
Stimme schwang eine gute Portion Un-
glaube mit.

»Hättest du das nicht getan?«, fragte 
der Terraner. »Es ist die beste, weil 
klügste Entscheidung.«

»Kluge Entscheidungen trifft man 
meistens selbst; bei allen anderen er-
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wartet man, dass die Torheit domi-
niert.«

»Ich hoffe, ihr bringt das nicht euren 
Kadetten bei.« Rhodan lachte. Er 
zwang sich, seine Blicke nicht zu lange 
auf der trotz des SERUNS schlank und 
agil wirkenden Admiralin ruhen zu 
lassen. Er durfte sich in den kommen-
den Tagen von nichts ablenken lassen. 
Dafür hing zu viel von ihrer Mission 
ab.

Ihnen blieben exakt 72 Stunden, be-
vor sie nach Yashildag zurückkehren 
mussten. Genauer gesagt – Rhodan 
kontrollierte kurz die Anzeige seines 
Armbandchronometers – waren es nur 
noch 67 Stunden, denn der Flug von 
Anthuresta hierher hatte trotz der 
überlegenen Technik des Spindel-
raumers einige Zeit in Anspruch ge-
nommen. 70.000 Lichtjahre waren eine 
beachtliche Entfernung.

In drei Tagen, so hatte ihnen Timber 
F. Whistler eindringlich erklärt, wür-
de sich die Meergrün-Stadt auf den 
Weg in die Zukunft machen, und somit 
in jene Zeit zurückkehren, die Rhodan 
als Gegenwart kannte. Wenn Rhodan, 
Eritrea, Posimon und Kerat Tinga sich 
dann nicht im Stadtgebiet Yashildags 
aufhielten, waren sie in der Vergan-
genheit gestrandet, eine Aussicht, die 
alles andere als verlockend erschien.

Auf dem Holo gaben die vier unbe-
schädigten Amöbenraumer ihrem an-
geschlagenen Kollegen Flankenschutz, 
wohl wissend, dass das wenig mehr als 
der verzweifelte Versuch war, einen 
Rest von Würde zu bewahren. Kerat 
Tinga hatte wahrscheinlich nur einen 
kleinen Teil der Mittel eingesetzt, die 
ihm zur Verfügung standen, und Rho-
dan glaubte ihm, wenn er behauptete, 
dass der Spindelraumer spielend mit 
allen fünf Gegnern fertig geworden 
wäre. Die Vernichtung des Asteroiden 

hatte auch bei ihm ihre Wirkung nicht 
verfehlt.

»Wir müssen vorsichtig sein«, sagte 
er. »Alles, was wir hier tun, selbst eine 
scheinbar unbedeutende Veränderung, 
die wir auslösen, kann unabsehbare 
Folgen haben.«

»Warum hast du dann Whistlers An-
gebot angenommen?«, wollte Eritrea 
Kush wissen. »Wenn du solche Angst 
davor hast, ein Zeitparadoxon zu 
schaffen, hättest du einfach in der Ge-
genwart bleiben können.«

»Ich habe mich auf diese Sache ein-
gelassen, weil ich glaube, dass das Ri-
siko kalkulierbar ist«, antwortete 
Rhodan. »Whistler weiß mehr, als er 
uns erzählt hat, und auch wenn er 
denkt, dass er uns bestimmte Fakten 
zu unserem eigenen Schutz vorenthält, 
bin ich doch davon überzeugt, dass er 
einem klaren Plan folgt. Er mag unter 
TALINS Abwesenheit leiden, aber er 
ist keineswegs so hilflos und unbe-
darft, wie er sich manchmal gibt.«

»Ich traue ihm nicht. Er hätte dich in 
der Basis-Station von Connajent bei-
nahe umgebracht!«

»Du übertreibst. Ich ...«
»Tue ich das? Er hat dich VATROX-

VAMU praktisch zum Fraß vorgewor-
fen, Perry! Er hat dich ins Wasser ge-
stoßen und darauf gehofft, dass du 
schwimmen kannst!«

»Es war nur ein Splitter von VA-
TROX-VAMU, und außerdem ...«

»Warum verteidigst du ihn?«, unter-
brach Eritrea Kush erneut. »Glaubst 
du tatsächlich, dass dieser Ausflug in 
die Vergangenheit ein Akt der Dank-
barkeit oder gar der Nächstenliebe ist? 
Der Mann, der uns in den letzten Ta-
gen begleitet hat, war ganz bestimmt 
nicht der Timber Francis Whistler, den 
ich einst kennengelernt habe.« Ihre 
Stimme wurde deutlich leiser. »Und 
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hältst du es für einen Zufall, dass er 
uns diesen Jaranoc als Aufpasser mit-
geschickt hat? Er kennt sich bemer-
kenswert gut mit der Technik dieses 
Raumschiffs aus. Ohne ihn wären wir 
praktisch hilflos.«

»Wir werden erneut angefunkt!«, 
unterbrach das tiefe Organ Kerat Tin-
gas ihren Dialog.

Auf einem Holo über dem Piloten-
pult materialisierte das Gesicht von 
Dar Togas. Der Jaroc erschien dem 
Terraner zerknirscht, doch sicher sein 
konnte er nicht. Er war mit der frem-
den Mimik noch längst nicht vertraut 
genug, um in ihr lesen zu können.

»Ich ... ich muss mich bei dir ent-
schuldigen, Höchster Botschafter«, 
sagte der Erste Hegos, und es war ihm 
anzuhören, wie schwer ihm diese Ab-
bitte fiel. »Aber wir können nicht vor-
sichtig genug sein. Die Schergen des 
Generex lauern überall, und ...«

»Wer ist der Generex?«, wollte Kerat 
Tinga wissen. 

Dar Togas wiegte den Kopf. Seine 
weißgraue Haut schien noch eine Nu-
ance blasser zu werden.

»Wir sollten uns persönlich treffen«, 
brachte er schließlich heraus. »Ihr 
kommt offenbar wirklich von weit 
her.« Die Augen des Jaroc glänzten auf 
einmal feucht. »Vielleicht«, sagte er 
leise, »können wir uns gegenseitig hel-
fen ...«

2.
Far Away, 184.982 Jahre vor Jetztzeit, 

X minus 65 Stunden

Dar Togas hatte ihnen einen Satz 
Koordinaten übermittelt und den 
durch sie bezeichnten Ort als Treff-
punkt vorgeschlagen. Laut den im 
Bordrechner des Spindelraumers ge-

speicherten Sternkarten handelte es 
sich um das System einer kleinen gel-
ben Sonne mit vier Planeten. Einer da-
von war eine unbewohnte Sauerstoff-
welt.

Der Erste Hegos hatte darauf ge-
drängt, so schnell wie möglich aufzu-
brechen, was Rhodan für sehr ver-
nünftig hielt. Es war wahrscheinlich, 
dass die gedemütigten Gegner schon 
bald mit Verstärkung zurückkehren 
würden, um herauszufinden, wer der 
neue und vor allem überlegene Feind 
war, der sie in die Flucht geschlagen 
hatte. Für Rhodans Geschmack hatte 
Kerat Tinga mit seiner Aktion bereits 
mehr Aufmerksamkeit erregt, als gut 
für sie war, aber sie hatten keine Wahl 
gehabt.

»Glaubst du nicht, es wäre vernünf-
tiger, wenn wir einfach verschwin-
den?« Eritrea Kush hatte die Arme vor 
der Brust verschränkt und sich gegen 
eine der Steuerkonsolen in der Zentra-
le gelehnt. »Wir brauchen diese Jaroc 
nicht. Wir besitzen ein Schiff, das sich 
offenbar gegen jede Bedrohung zur 
Wehr setzen kann – und das, nebenbei 
bemerkt, endlich einen Namen 
braucht.«

»Dann wähle einen aus«, sagte Rho-
dan.

Eritrea legte die Stirn in Falten. »Na 
schön. Wir sind in Far Away – und 
wahrhaftig weit weg von Zuhause. 
Lass uns optimistisch sein. Nennen 
wir die Spindel einfach NEARBY!«

Der Terraner lächelte. »Ich wusste 
gar nicht, dass du das altterranische 
Englisch beherrschst.«

»Es gibt vieles, das du nicht über 
mich weißt«, erwiderte Eritrea  
Kush.

Rhodan nickte. »NEARBY ... dort, 
wo wir bald wieder sein wollen. Nahe 
bei dem, was uns wichtig ist. Nahe bei 
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allem, was uns etwas bedeutet. Ein gu-
ter Name.«

»Was deine neuen Jaroc-Freunde in 
ihren Amöbenschiffen betrifft ...«

»Sie sind ein Ansatzpunkt.« Er er-
hob sich aus dem Sessel und ging die 
wenigen Schritte zu Eritrea hinüber. 
Er packte sie sanft an den Armen und 
zog sie zu sich heran. Sie ließ es gesche-
hen.

»Natürlich könnten wir sofort los-
fliegen. Wir könnten einfach ins Blaue 
hinein suchen und hoffen, dass wir 
durch Zufall auf die Informationen 
stoßen, die wir benötigen. Ich würde 
deinem Vorschlag sogar auf der Stelle 
zustimmen, wenn wir ein paar Wochen 
oder Monate zur Verfügung hätten, 
aber das haben wir nicht. Wir müs-
sen  in knapp drei Tagen wieder in 
 Yashildag sein. Dar Togas ist derzeit 
nicht nur unsere beste, sondern auch 
unsere einzige Möglichkeit, etwas über 
die Pahl-Hegemonie zu erfahren.«

»Besser hätte ich es auch nicht for-
mulieren können«, quäkte Posimon 
vorlaut.

Eritrea Kush musterte die Silber-
schlange mit zusammengekniffenen 
Augen. »Eines Tages«, sagte sie ruhig, 
»wird dich deine große Klappe den Ku-
gelkopf kosten.«

Mit einem Quietschen schlüpfte Po-
simon unter Rhodans Achselhöhle. 

Eritrea Kush und Perry Rhodan sa-
hen sich an.

»Kann ich auf dich zählen, Eritrea?«, 
fragte der Terraner.

»Was soll die dumme Frage? Manch-
mal seid ihr Männer furchtbar melo-
dramatisch.«

»Hast du die Irre wieder unter Kon-
trolle?« Die schrille Stimme Posimons 
beendete den kurzen Disput. 

Rhodan verzog das Gesicht. Dann 
versetzte er der Silberschlange einen 

Schlag auf deren Kugelkopf und ging 
zu Kerat Tinga hinüber. »Neuigkei-
ten?«, fragte er.

»Wir wären längst da«, gab der Jara-
noc zurück, »wenn diese Amöben-
schiffe nicht so kriechen würden.«

»Ich wette, die NEARBY könnte das 
Stardust-System gegen eine ganze 
Flotte von diesen Amöben verteidigen, 
oder?«

»Die ... was?«
»Eritrea hat das Schiff getauft. Es 

heißt jetzt NEARBY. Ich hoffe, du hast 
nichts dagegen.«

»Warum sollte ich?«
»Gut. Also: Dieser kleine Spindel-

raumer ist eine ziemlich mächtige 
Waffe. Wie viele davon könnte Whist-
ler der Stardust-Menschheit zu Hilfe 
schicken, wenn es hart auf hart 
kommt?«

Kerat Tinga wandte den riesigen 
Schädel, sodass Rhodan beinahe von 
dem ausladenden Nackenschild getrof-
fen worden wäre. »Woher soll ich das 
wissen?«

»Du bist seine rechte Hand«, sagte 
der Terraner. Die unverständlichen 
Blicke des Jaranoc zeigten ihm, dass 
der Translator offenbar Schwierigkei-
ten mit dem Begriff rechte Hand hatte. 
»Ich meine, du bist sein engster Ver-
trauter«, präzisierte er. »Sein Adla-
tus.«

»Er sagt mir, was ich tun soll, und 
ich tue es«, gab Kerat Tinga zurück. 
»Das hat nichts mit Vertrauen zu tun. 
Es ist die Art und Weise, auf die ein 
Jaranoc seine Ehrenschuld begleicht.«

»Was schuldest du ihm?«, ließ Rho-
dan nicht locker.

Kerat Tinga schnaubte heftig. Seine 
Rechte schoss blitzartig nach vorn und 
legte sich wie ein Schraubstock um 
den Hals des Terraners, drückte je-
doch nicht so fest zu, dass er keine Luft 
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mehr bekam. Im Hintergrund regte 
sich Eritrea Kush, doch Rhodan be-
deutete ihr mit einer hastigen Handbe-
wegung zurückzubleiben.

»Ihr Menschen seid manchmal wie 
lästiges Ungeziefer«, zischte der Jara-
noc. »Ihr schnattert und summt, ihr 
fragt und nagt und stochert in Angele-
genheiten herum, die euch nichts an-
gehen. Whistler ist ein weiser Mann 
und ein mutiger Krieger, und was zwi-
schen ihm und mir ist, wird für immer 
zwischen ihm und mir bleiben. Ich ste-
he zwar auch in deiner Schuld, doch 
das eine hat mit dem anderen nichts zu 
tun. Hast du das verstanden, Perry 
Rhodan?«

»Ja ...«, presste der Terraner mühsam 
heraus. Sofort lockerte sich Kerat Tin-
gas Griff. Erleichtert sog Rhodan fri-
schen Sauerstoff in die Lungen. »Es tut 
mir leid, wenn ich an Dingen gerührt 
habe, die ...«, begann er, wurde jedoch 
von dem Jaranoc unterbrochen.

»Wir sind am Ziel. Dar Togas’  
Amöbe schwenkt in einen Orbit um 
den dritten Planeten des unbekann-
ten Sonnensystems ein. Ich folge  
ihm.«

Rhodan nickte nur und rieb sich den 
schmerzenden Hals. Kurze Zeit später 
meldete sich der Erste Hegos und lud 
den Höchsten Botschafter sowie seine 
Diener zu einem Gespräch ein.


